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56 Die Zucht der Katzen .

Jahren wechſeln muß , d. h. einen ſolchen anderer Zucht zu benutzen ,
um den nötigen Blutwechſel herbeizuführen .

Wenn nach dieſen kurzen Anweiſungen edleRaſſekatzen ge—
züchtet werden , wie dies beiſpielsweiſe in England , Frankreich und
Amerika der Fall iſt , ſo wird man nicht allein Freude an der

Zucht dieſer wertvollen Haustiere finden , ſondern auch , da die —
ſelben immer geſucht und gut bezahlt werden , einen Gewinn heraus —
ziehen können , mindeſtens werden die aufgewandten Koſten wieder

eingebracht .

Allerdings iſt und bleibt ein derartiges Unternehmen immer —
hin eine koſtſpielige und noble Paſſion , die neben vieler Mühe und

Zeitverluſt auch eine nicht unerhebl iche Anforderung an den Geld
beutel ſtellt . Wer aber über einen gutgefüllten verfügt und wirk —

licher Katzenfreund oder Freundin iſt , klann ſich den Luxus wohl
geſtatten und darf gewiß ſein , daß ihm die Zucht eine angenehme
Unterhaltung und Beſchäftigung in freien Stunden gewährt und

durch ihre vielſeitige Gelegenheit zur Beobachtung des Katzencharakters
eine reiche Quelle des Studiums bietet .

Die Fortpflanzung .

Im Gegenſatz zum Hunde kann man die Katze als ein züch —
tiges Tier bezeichnen , denn ſie ſucht in ihrer Liebeszeit die ent —

legenen Orte zur Begegnung mit ihrem Galan auf und bietet den

Augen nicht die widrigen Scenen , wie ſie in Städten und Dörfern

ſeitens der Hunde an der Tagesordnung ſind . Dieſe vornehme

Eigenſchaft muß allein ſchon für die Katze einnehmen . Scheu und

* entzieht ſich die Katze in ihrem Liebesrauſch den Augen
des Menſchen und meiſt deckt die dunkle Nacht einen ſchützenden
Schleier über die zärtliche Begegnung , höchſtens daß der Mond ſich

als ſtiller Branbhene einſtellt oder ſich züchtig hinter eine dunkle

Wolkenwand verbirgt .

Was ſich ſo dem Auge entrückt , muß das Ohr doppelt ent —

gelten ! Wer kennt ſie nicht , die mondhellen Frühlingsnächte , wenn
alles in tiefſter Ruhe dem wohlthätigen und erquickenden Schlafe
huldigt und urplötzlich , im jähen Erwachen , ein zwerchfell —
erſchütterndes Konzert vernimmt , das „ Menſchen raſend machen

—
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kann “ ! Wie trefflich ſchildert Lichtwer in ſeinen Fabeln ( Wien , 1870 ,

S . 49 ) durch —. — lyriſchen Erguß ein derartiges Katzenkonzert :

Tier ' und Menſchen ſchliefen feſte ,

Selbſt der ſchwieg ,

Als ein Schwarm geſchwänzter Gäſte

Von den nächſten Dächern ſtieg .

In dem Vorſaal eines Reichen

Stimmten ſie ihr Liedchen an ;

So ein Lied , das Stein ' erweichen ,

Menſchen raſend machen kann .

Hinz , des Murners Schwiegervater,
Schlug den Takt erbärmlich ſchön ,

Und zwei abgelebte Kater

Quälten ſich , ihm beizuſtehen .

Endlich tanzten alle Katzen ,

Poltern , lärmen , daß es kracht ,

Ziſchen , heulen , ſprudeln , kratzen ,

Bis der Herr im Haus mch
Dieſer ſpringt mit einem Prügel

In dem finſtern Saal herum ,

Schlägt um ſich , zerſtößt den Spiegel ,
Wirft ein Dutzend Schalen um .

Stolpert über ein ' ge Späne ,

Stürzt im Fallen auf die Uhr

Und zerbricht zwei Reihen Zähne ;
„ Blinder Eifer ſchadet nur ! “

Aus unzähligen Kehlen , in allen Tonarten , ertönt ein Ge

quiekſe , ein Geſchrei und Gefauch , ein Geknurr und Gelärme , daß

man wähnt , die Hölle mit ihren ſämtlichen Geiſtern ſei entfeſſelt .

Plötzl ich verſtummt der ohrbetäubende, entnervende Geſang , aber

nur eine Pauſe der Ruhe trit ein , erſchöpft halten

die langgeſchwänzten Sänger in ihrem vielſtim

migen Konzert ein, — — — doch die Ruhe iſt eine

trügeriſche ; erſt leiſe , dann lauter beginnt ein Vor —

ſänger zweiten Akt, allmählich fallen mehrere

ein , bis zuletzt der ganze Chor wieder in voller

Thätigkeit iſt , und ſo reich an Tönen , Trillern
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und Läufern , Pianos , Fortes und Allegros ein derartiges Katzen

konzert iſt , ſo unerträglich iſt es dem ruhebedürftigen Menſchen .

Bei dieſen nächtlichen Muſik - und Liebesgelagen ſammeln ſich

allmählich die ſämtlichen Katzen der Umgegend auf den umliegenden
Dächern an , jeder anweſende Kater ſucht durch ein beſonders innig

vorgetragenes Liebeslied ſeine Auserkorene zu bethören und Mieze

ihrerſeits antwortet in ſeelenvollen Tönen , unterſtützt mit hohem

Sopran den nächtlichen Männerkatzengeſang . Wer in ſtiller Nacht

von ſolchen muſikaliſchen Kunſtleiſtungen der nächtlichen , lang —

geſchwänzten , ſammetpfotenen Ruheſtörer heimgeſucht wird , der

ſchwört den Übelthätern bittere Rache .

Bei dieſen Gelegenheiten giebt es oft genug zwiſchen den

Rivalen mörderiſche Kämpfe , denn auch ſie kämpfen gleich unſeren
Minnen im Mittelalter um Frauenſchönheit !

Die Bewerbung iſt für die Katze eine aufregende Zeit und

in dieſer bleibt ſie oft einige Tage von ihrem Heim entfernt , der

Kater manchmal eine ganze Woche und länger . Doch bekundet

ſich bei gut erzogenen und wohlgepflegten Katzen auch während der

Ranzzeit die Anhänglichkeit und ſie kehren dann wohl ab und zu nach

Hauſe , um einige Nahrung zu ſich zu nehmen ; im allgemeinen tritt

aber erſt nach Verlauf von 8 —14 Tagen wieder vollſtändige Ruhe
ein . Die Zeit der Fortpflanzung läßt ſich bei der weiblichen Katze

leicht erkennen , denn ſie zeigt in dieſer Zeit eine auffallende Un —

ruhe , von einem unbewußten Drange geleitet , eine Koketterie , die

man ſonſt nicht an ihr wahrnimmt , ſo namentlich im Schmeicheln
fremder Gegenſtände , durch eigenartiges Herumwälzen und Rutſchen

auf dem Boden ; auch verläßt ſie entgegen ihrer ſonſtigen Gewohn —

heit öfter das Haus , entfernt ſich weiter wie ſonſt und ſucht in

die Nähe herumſtreifender Kater zu gelangen .

Leidenſchaftlicher erweiſt ſich der Kater , dem man die innere

Aufregung anſieht ; ruhe - und raſtlos ſtreift er umher , und durch

ſeinen übelriechenden Urin , den er allenthalben abſetzt , wird er

geradezu läſtig . Nur ſelten kehrt er zu den ſonſt ſtreng inne —

gehaltenen Mahlzeiten zurück ; von Liebesdrang gequält , verſchmäht

er meiſt alle Nahrung oder nimmt doch nur flüchtig wenig auf .

Erſt wenn die Ranzzeit ſich ihrem Ende nähert , kehrt er abgemagert
und abgemattet zur heimiſchen Scholle zurück, ſtillt den quälenden
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Hunger und pflegt dann einige Tage der langentbehrten , wohl —

thuenden Ruhe , um im wohlthätigen Schlaf den ermatteten Körper

zu ſtärken .

Trächtigkeit und Geburt .

Die Hauskatze geht 55 —56 Tage tragend . In der erſten

Zeit der Trächtigkeit zeigt ſich kaum eine merkliche Veränderung,
auch nicht in ihren Gewohnheiten ; dagegen wird ſie in den letzten

acht Tagen auffällig unluſtig , ſtreicht weniger wie ſonſt umher ,

ſucht Ruhe und abgelegene Orte auf . Verminderte Freßluſt tritt

ein , der Appetit verringert ſich, nur daß ſie öfter von der gefüllten
Milchſchüſſel Gebrauch macht .

Gutgepflegte Katzen , die an liebevollen Umgang mit ihrem
Pfleger gewohnt ſind , ſuchen gegen Ende der Tragzeit gern deren

Nähe auf , wogegen ſcheue verſchlagene Katzen den Umgang mit

Menſchen möglichſt meiden und ſtille abgelegene Stellen , wie : Heu —

boden , Scheunen ꝛc. aufſuchen , um da ihr Wochenbett aufzuſchlagen .
Alle aber lieben in der ſchweren Stunde möglichſt Stille und Ruhe ,
einen nicht zu hellen Raum und eine weiche Unterlage , um ihren

Kinderſegen ſorglich betten zu können .

Wir beſaßen eine Katze , die allemal ihr Wochenbett bei den

Hunden im Stalle aufſchlug und nach der Geburt die Kätzchen

einzeln ins Haus brachte , an einer , ihr geeignet erſcheinenden Stelle

niederlegte und da ihr Lager aufſchlug . Von dieſer Gepflogenheit hat

ſie nie Abſtand genommen . Eine Katze unſeres Nachbars hingegen ,

die ſehr ans Haus gewöhnt war , brachte ihre Jungen , trotzdem ihr

Lager in der Stube hinterm Ofen immer zurecht ſtand , ſtets in der

Scheune zur Welt ; ſie wollte abſolut unbeobachtet bleiben .

Stets haben wir bei werfenden Katzen die Vorſicht beobachtet
und auch als zweckdienlich befunden , ihnen eine geräumige , flache
Kiſte mit weichem Heu gefüllt , hinzuſtellen , in welchem ſie meiſt
eine neſtartige Vertiefung wühlten . In der Nähe dieſer Wochen —
ſtube wurde eine Schüſſel warmer Milch mit Zuſatz einiger Tropfen

guten Olivenöls hingeſtellt , von deren Inhalt ſtets ausgiebiger Ge —

brauch gemacht wurde .

Meiſt geht die Geburt ohne ſonderliche Zwiſchenfälle und

verhältnismäßig leicht von ſtatten , höchſtens bei dem erſten Wurf

noch junger Katzen , kann es einmal Schwierigkeiten abſetzen , aber
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